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L Ä N D E R B E R I C H T  

 

Viel erreicht und einiges zu tun 
25 JAHRE DEMOKRATIE IN DER MONGOLEI 

Diskutiert man in diesen Tagen über die 

Demokratie in der Mongolei, dann hört 

man viel schwarz und viel weiß und wenig 

grau. Dieser Länderbericht versucht eine 

realistische Analyse der Entwicklung des 

demokratischen Systems der Mongolei – 

25 Jahre nach der Transformation. 

Die positiv eingestellten Beobachter richten 

ihren Fokus auf die grundsätzlich demokra-

tische und marktwirtschaftliche Entwicklung 

des Landes in einem schwierigen außenpoli-

tischen Umfeld und vor dem Hintergrund 

der nicht vorhandenen demokratischen Tra-

dition. Die negativ eingestellten Beobachter 

betonen die vorhandenen Schwachpunkte 

der Entwicklung wie Korruption, Machtmiss-

brauch, mangelhafte innerparteiliche Demo-

kratie und die einflussschwache Zivilgesell-

schaft. 25 Jahre nach dem Systemwechsel 

hin zur Demokratie zeigt die Bestandsauf-

nahme der politischen Situation in der Mon-

golei ein impulsives und differentes Land, 

das nicht so einfach einzuordnen ist. 

Viel erreicht: Bilanz nach 25 Jahren De-

mokratie 

Die Mongolei hat einiges erreicht: die 

grundsätzliche demokratische Entwicklung 

seit Beginn der 1990er Jahre, ein markt-

wirtschaftliches System, das zu teils erheb-

lichen Wachstum beitrug und eine diversifi-

zierte Außenpolitik. Gerade im Vergleich mit 

anderen zentralasiatischen Ländern mit 

ähnlicher Vergangenheit in der sowjetischen 

Einflusssphäre ist diese Entwicklung umso 

bemerkenswerter. Das Land ist damit auch 

Vorbild für andere Transformationsländer 

wie Myanmar und Kirgisien und wird gerne 

als Ratgeber hinzugezogen. Die Rolle des 

Ratgebers erfüllt die Mongolei gern – auch 

um ein größeres außenpolitisches Netzwerk 

aufzubauen. Bessere außenpolitische Bezie-

hungen vor allem mit der westlichen Welt 

äußern sich in der Drittnachbarpolitik, die 

sich aus der „Sandwichlage“ der Mongolei 

mit den beiden einzigen Nachbarn Russland 

und China ergibt. Auch hier hat die Mongolei 

einige Erfolge aufzuweisen. Das politische 

Ansehen in den westlichen Staaten ist hoch 

und die diplomatischen Beziehungen u.a. zu 

Deutschland und den USA sind eng. Die gu-

te außenpolitische Vernetzung der Mongolei 

entstand auch durch zahlreiche Initiativen 

(OSZE, Freedom-Online, ASEM etc.). Aller-

dings stehen einer noch tieferen Annähe-

rung mit den westlichen Ländern die zu 

schwachen wirtschaftlichen Beziehungen im 

Weg. Auf dem Papier hat die Mongolei die 

vielen Rohstoffe, die die westlichen Staaten 

benötigen. In der Realität bremsen aber die 

fehlende Infrastruktur, die damit verbunde-

nen Transport- und Logistikkosten und die 

zunehmende Investitionsunsicherheit den 

weiteren Ausbau der Wirtschaftsbeziehun-

gen. So bleibt die mongolische Wirtschaft 

chinesisch dominiert. 

Die grundsätzlich positive Entwicklung zeigt 

sich auch im Transformationsindex der Ber-

telsmann Stiftung.1 Die Mongolei gilt dort 

zwar als „defekte“ Demokratie, sie liegt da-

mit aber auf Platz 40 von 129 untersuchten 

Ländern – einen Platz hinter Bolivien und 

einen Platz vor Bosnien-Herzegowina. Das 

die Mongolei in dem Index nicht noch bes-

ser da steht, liegt an einem mongolischen 

                                                   

1 Transformationsindex BTI 2014, Bertelsmann 

Stiftung, http://www.bti-project.de/index/status-

index [27.05.2015]. 
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Dilemma. Eine starke Wirtschaft und damit 

verbundene rasche Wohlstandsanreicherung 

einiger ging nicht einher mit einer ebenso 

tiefgreifenden demokratischen Werteent-

wicklung. Die mangelnde Verteilungsgerech-

tigkeit könnte die bisherige Entwicklung ge-

fährden. 

In den letzten 25 Jahren hat sich die Mon-

golei ohne jeglichen Zweifel für die Demo-

kratie entschieden. Dies war keine selbst-

verständliche Entscheidung, da die Voraus-

setzungen für Demokratie denkbar schlecht 

waren. Neben der Sowjetunion war die 

Mongolei das Land, das am längsten die Er-

fahrung einer sozialistischen Einparteienre-

gierung machte. Neben der fehlenden de-

mokratischen Erfahrung fehlte auch die Er-

fahrung des eigenständigen Regierens. Vor 

der sowjetischen Dominanz war die Mongo-

lei von China dominiert. Umso bemerkens-

werter ist daher der klare Weg in Richtung 

Demokratie. 

Im Vorwahljahr 2015 ist die Mongolei aktu-

ell durch eine Politik- und Wirtschaftskrise 

geprägt. Die Probleme sind so vielseitig und 

vielschichtig, dass es den politisch Handeln-

den schwer fällt, eine klare Agenda zu ent-

wickeln. Nicht einfacher wird die Situation 

durch die Tatsache, dass die mongolische 

Politik eher durch kurzfristiges Handeln ge-

prägt ist. Zwar ist die Mongolei national und 

international damit beschäftigt, die demo-

kratische Entwicklung zu stärken, doch fehlt 

dabei eine klare Strategie und ein definier-

tes Ziel der Regierung. Mit einem ausge-

prägtem Problem- und Fehlerbewusstsein 

der Politiker werden zwar Wirtschaftskrise 

und investitionsfeindliche Gesetzgebung er-

kannt, allerdings dürfte es schwierig wer-

den, das verloren gegangene Vertrauen der 

ausländischen Investoren schnell zurückzu-

gewinnen. Erste positive Signale gibt es 

derzeit durch die geschlossene Vereinba-

rung um Oyu Tolgoi, der größten Gold- und 

Kupfermine des Landes. Die Währung ent-

wickelt sich seitdem positiv ebenso wie die 

wirtschaftlichen Zukunftsprognosen. 

Problematisch ist, dass es trotz eigentlich 

klarer Mehrheiten im Parlament in dieser 

Legislatur keine stabile Regierung gibt. Die 

Folge sind Regierungsumbildungen. Aus der 

auf einer Mehrheit im Parlament beruhen-

den Koalition unter Führung der Demokrati-

schen Partei (DP) wurde eine Allparteien-

Regierung gebildet, um die Wirtschaftskrise 

gemeinsam zu bewältigen. „Große Proble-

me, große Lösungen“ war das Motto dieser 

Regierung. Problematisch ist die Zusam-

menstellung der Regierungskoalition, die 

zwangsläufig auf Kosten einer parlamentari-

schen Opposition geht. Hinzu kommt erheb-

licher Zeitdruck: Die neue Regierung hat 

nur noch wenige Monate bis 2016 die wich-

tigen Kommunalwahlen und die nationalen 

Parlamentswahlen anstehen. Die medien-

wirksame Drohung der Mongolischen Volks-

partei (MVP), die derzeitige Koalition schon 

wieder zu verlassen, belastet die Koalition. 

Nach Ansicht der derzeit zweitstärksten Par-

tei im Parlament halte sich die DP nicht an 

den Koalitionsvertrag. Somit könnte die All-

parteienregierung, die so viele Probleme 

lösen wollte, am Ende selbst zum Problem 

werden. 

Die Korruption im Land ist weiterhin hoch. 

Die Nichtregierungsorganisation Transpa-

rency International listet die Mongolei in ih-

rem Korruptionswahrnehmungsindex 2014 

auf Platz 80 von 177 analysierten Ländern.2 

Auch die mongolische Öffentlichkeit disku-

tiert das Thema intensiv. In der Politik setzt 

sich zunehmend die Erkenntnis durch, dass 

die Korruption die Entwicklung der Mongolei 

stark behindere. Es wurden Antikorrupti-

onsgesetze verabschiedet und entsprechen-

de Kontrolleinrichtungen geschaffen. Aber 

Korruptionsfälle werden noch nicht konse-

quent genug strafrechtlich verfolgt und Kor-

ruptionsanschuldigungen sind selbst zum 

Bestandteil der politischen Auseinanderset-

zung geworden. Es fehlt an einer durchset-

zungsstarken Zivilgesellschaft sowie unab-

hängigen und kritischen Medien. Allerdings 

konnte sich die Situation etwas verbessern, 

denn noch 2011 lag die Mongolei im Index 

von Transparency International auf Platz 

120 von 182 untersuchten Ländern. 

                                                   

2 Corruption Perceptions Index 2014: Results, 

Transparency International, 

http://www.transparency.org/cpi2014/results 

[27.05.2015]. 
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Politik ist für viele Unternehmer in der Mon-

golei das Mittel zum persönlichen, wirt-

schaftlichen Erfolg. Unternehmen versuchen 

nicht als Lobbyisten Einfluss auf die Politik 

zu nehmen, sondern sie gehen gleich per-

sönlich in die Politik. Das gefährdet die in-

nerparteiliche Demokratie der Parteien. Es 

wird viel Geld an die Partei gezahlt, um als 

Kandidat aufgestellt zu werden. Das wiede-

rum schwächt die Einflussmöglichkeiten von 

jungen und eher finanzschwachen Politi-

kern. Deshalb sind die Möglichkeiten politi-

scher Partizipation in der Mongolei generell 

gering. Gut ein Drittel der Bevölkerung lebt 

unter der Armutsgrenze. Menschen die arm 

sind, engagieren sich dann seltener in der 

Politik. Bedingt ist diese Entwicklung durch 

die sehr ungleiche Verteilung der Gewinne 

aus dem Bergbausektor. Bislang investierte 

man kaum in Infrastruktur noch Bildung. 

Stattdessen gingen sie als Wahlkampfgeld-

geschenke direkt an die Bevölkerung. Hier 

offenbart sich ein oft nur kurzfristiges Den-

ken der mongolischen Politik. 

Einiges zu tun: Die Bedeutung von Checks 

and Balances 

Der Bilanz folgt die Frage, in welchen Punk-

ten es konkreten Nachholbedarf gibt. De-

mokratie lebt von aktiven Demokraten aber 

auch von einem System gegenseitiger Kon-

trolle. Diese entsteht durch Pluralität, Parti-

zipation, unabhängige Medien, starke Insti-

tutionen und auch innerparteiliche Demo-

kratie. In diesen Bereichen gibt es Proble-

me, aber auch Chancen und Möglichkeiten 

für eine durchsetzungsstarke demokratische 

Transformation. Für die Weiterentwicklung 

und Sicherung der mongolischen Demokra-

tie werden folgende Themenfelder entschei-

dend sein: 

Pluralität 

Das Parteiensystem der Mongolei scheint 

auf dem ersten Blick pluralistisch aufge-

stellt. Es gibt zahlreiche Parteien, die mehr 

oder weniger erfolgreich um politischen Ein-

fluss ringen. Regierungswechsel finden 

friedlich statt. Durch die zwei großen Partei-

en gibt es immer mindestens zwei realisti-

sche Machtoptionen. Schaut man genauer 

hin, dann ergeben sich einige Probleme. Im 

Grunde dominieren zwei Parteien das Sys-

tem. Das mag in etablierten Demokratien 

wie den USA oder Großbritannien funktio-

nieren, ist aber für ein Transformationsland 

wie die Mongolei mit erheblichen Problemen 

versehen. So nehmen die mongolischen 

Parteien nicht ihre Rolle als Interessenver-

tretung verschiedener sozialer Gruppen war. 

Verursacht wird diese Situation durch das 

Mehrheitswahlrecht, das die beiden großen 

Parteien begünstigt. Zwar werden inzwi-

schen ein Drittel der Mandate per Verhält-

niswahlrecht vergeben, aber an der grund-

sätzlichen Situation hat sich noch nichts ge-

ändert: Kleine Parteien haben in der Mongo-

lei kaum eine Chance, bei der politischen 

Willensbildung mitzuwirken. Die Situation 

sichert den beiden großen Parteien langfris-

tig die politische Macht. Besonders kritisch 

zu betrachten sind die bereits entfachten 

Diskussionen zur Änderung des Wahlgeset-

zes zur Wahl 2016 zu einem reinen Mehr-

heitswahlrecht. Die Diskussion zeigt, dass 

wohl auch in Zukunft folgende zwei Parteien 

das Land prägen werden: Auf der einen Sei-

te die Demokratische Partei, die aus der 

friedlichen Revolution hervorgegangen ist. 

Auf der anderen Seite steht die Mongolische 

Volkspartei als ehemalige kommunistische 

Staatspartei. Andere Parteien haben kaum 

eine Bedeutung. Zudem hat die MVP durch 

ihre Vergangenheit als Staatspartei wesent-

liche strukturelle Vorteile gegenüber den 

anderen Parteien. 

Die Parteien können auch deshalb nicht In-

teressenvertreter von verschiedenen sozia-

len Gruppen sein, weil sie eine zu geringe 

programmatische Unterscheidbarkeit auf-

weisen. Koalitionen werden in der Mongolei 

daher nicht anhand verschiedener Weltan-

schauungen und grundsätzliche program-

matischer Richtungen geschmiedet, sondern 

relativ  stark aus Machtkalkül. Die Namen 

der Parteien deuten eine Werterichtung an, 

drücken diese aber praktisch nicht aus. So 

ist es kein Problem wenn die sehr linke 

Mongolische Revolutionäre Volkspartei mit 

der liberal-konservativen Demokratischen 

Partei eine gemeinsame Regierung bildet. 

Wichtig wäre deshalb eine auf Werten ba-

sierende, langfristige programmatische Ar-

beit die kurzfristige Entscheidungen immer 

http://www.kas.de/mongolei/
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vor dem eigenen grundsätzlichen program-

matischen Verständnis trifft. 

Größere Pluralität kann dann in der Mongo-

lei entstehen, wenn die Parteien Interessen-

vertreter sind und als wichtige Scharnier-

stelle zwischen Gesellschaft und Regierung 

vermitteln. Lösungsansätze ergeben sich 

deshalb vor allem durch die Reform des 

Wahlgesetzes. Solange das Mehrheitswahl-

recht die zwei großen Parteien begünstigt, 

wird keine Pluralität entstehen. Problema-

tisch ist in diesem Zusammenhang, dass vor 

jeder Parlamentswahl das Wahlgesetz ver-

ändert wird. Dies entzieht der Politik zusätz-

liches Vertrauen in der Bevölkerung. 

Innerparteiliche Demokratie 

Im Bereich der innerparteilichen Demokratie 

gab es einige Erfolge. Das Führungspersonal 

wurde öfters ausgetauscht und es gibt zwi-

schen dem Führungspersonal zumeist öf-

fentlich ausgetragene Meinungsverschie-

denheiten. Allerdings sind die Parteien in 

sich nicht nach europäischem Standard or-

ganisiert. Im Idealfall sind Parteien der 

wichtigste Bestandteil bei der politischen 

Willensbildung. Sie vertreten die Interessen 

ihrer Mitglieder und Anhänger. Diese Inte-

ressen werden über demokratische Prozesse 

ermittelt. Entscheidungen sind deswegen 

von den Mitgliedern legitimiert. Jedes Mit-

glied hat die gleichen Rechte und Pflichten. 

Die mongolischen Parteien werben hingegen 

nicht aktiv um Mitglieder. So ist es auch 

nicht verwunderlich, dass die politische Wil-

lensbildung in den Parteien auch nicht von 

unten entsteht. Einfluss haben die Partei-

mitglieder kaum – weder auf inhaltliche 

noch auf personelle Entscheidungen. Die 

Entscheidungsfindung erfolgt eher intrans-

parent. Der fehlende innerparteiliche Dis-

kurs verhindert die programmatische Unter-

scheidbarkeit der Parteien. Die Verfahren 

zur Auswahl des Personals sind intranspa-

rent, sowohl bei der Bestimmung des Füh-

rungspersonals als auch für die Aufstellung 

von Kandidaten zu Wahlen. Gerade bei der 

Kandidatenaufstellung entscheiden oft die 

finanziellen Ressourcen der Bewerber. Hinzu 

kommt, dass die Parteien männerdominiert 

sind und im Führungspersonal ein hohes 

Alter vorherrscht. Das ist auch gerade des-

halb bemerkenswert, weil die gesellschaftli-

che Stellung der Frauen in der Mongolei 

sehr hoch und die Gesellschaft insgesamt 

sehr jung ist. Hier dominieren kulturelle As-

pekte wie z.B. das Senioritätsprinzip. Wie 

tief dieses Denken verankert ist, zeigt sich 

auch anhand der Meinungsäußerungen des 

Präsidenten der Mongolian Youth Federati-

on, der in einem Interview fordert, das pas-

sive Wahlalter auf 40 Jahre zu erhöhen, weil 

ältere Politiker weniger Fehler machten als 

jüngere.3 Somit ist das Parlament weit da-

von entfernt, einen Querschnitt der Bevöl-

kerung darzustellen. 

Erstrebenswert ist, dass die Parteien stärker 

als Arenen der politischen Willensbildung 

fungieren mit starken Mitgliedern deren 

Rechte und Pflichten in detaillierten Satzun-

gen verankert sind. Vor allem junge Mitglie-

der und Frauen müssen stärker gefördert 

werden. Innerparteiliche Demokratie wird 

dann entstehen, wenn das Potenzial von 

Mitgliedern, Diskussionen und Kompromis-

sen für die Demokratisierung der Mongolei 

stärker erkannt wird. 

Partizipation 

Inzwischen hat sich in der Mongolei eine 

relativ aktive Zivilgesellschaft herausgebil-

det, die sich für die Förderung von Frauen, 

die stärkere Demokratisierung des Landes, 

den Schutz der Natur oder die Aufarbeitung 

der Verbrechen des Kommunismus einsetzt. 

Allerdings ist ihr politischer Einfluss sehr 

gering. Das liegt vor allem daran, dass viele 

zivilgesellschaftliche Akteure eine große Dis-

tanz gegenüber den politischen Parteien 

empfinden. Durch diese Entfernung nehmen 

sie sich selbst Einflussmöglichkeiten. Da 

sich das Parteiensystem wohl in Zukunft 

nicht ändern wird, können sie ihren Einfluss 

nur stärken, indem sie näher an die Partei-

en rücken. Im Idealfall werden die zivilge-

sellschaftlichen Akteure selbst Mitglied der 

                                                   

3 A.Munkhbat: I shouldn’t be accused of being po-

liticized for trying to protect people from brain-

washing, UB Post, 

http://ubpost.mongolnews.mn/?p=14613 

[16.06.2015]. 
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Parteien, um so einen stärkeren innerpartei-

lichen Diskurs über ihre Anliegen anzuregen 

und somit die Parteien von innen demokra-

tischer zu machen. 

Insgesamt beteiligen sich verhältnismäßig 

wenige mongolische Bürger am demokrati-

schen Willensbildungsprozess. Die Gründe 

liegen in der Armut, dem niedrigen Bil-

dungsniveau und in der fehlenden Transpa-

renz sowie Informationsbereitstellung der 

staatlichen Institutionen. Durch die große 

Spaltung zwischen Arm und Reich in der 

Mongolei fehlt es an einer Mittelschicht, die 

sich zunehmend politisch einbringt und für 

Veränderungen eintritt. Erschwerend kommt 

hinzu, dass der Stellenwert der politischen 

Bildung gering ist. 

Seit langem wird über die Gründung von 

politischen Stiftungen in der Mongolei nach 

deutschem Vorbild diskutiert. Diese könnten 

die Lücke in der politischen Bildung schlie-

ßen. Das wäre umso erstrebenswerter, weil 

dann die politische Bildung unabhängiger 

von internationalen Geldgebern und Ent-

wicklungshilfeinstitutionen wäre. Grundsätz-

lich entsteht politische Teilhabe dann, wenn 

die essentiellen Sorgen des Lebens und da-

mit die Armut überwunden wird. Eine ge-

rechte Verteilung der Gewinne aus dem 

Bergbau ist dafür eine wichtige Vorausset-

zung. Es braucht deshalb ein soziales Kor-

rektiv im Wirtschaftssystem der Mongolei 

nach dem Vorbild der sozialen Marktwirt-

schaft.  

Unabhängige Medien 

In der Mongolei haben sich zahlreiche Medi-

en herausgebildet. Es gibt z.B. eine Vielzahl 

von Presseformaten und Fernsehsendern. 

Dennoch gibt es auch in diesem Bereich ei-

niges zu tun. Laut Freedom House gehört 

die Mongolei zur Gruppe der Länder deren 

Presse „partly free“ ist: Obwohl die gesetzli-

chen Rahmenbedingungen freie Medien ga-

rantieren, gibt es faktisch eine politische, 

wirtschaftliche, administrative und redaktio-

nelle Zensur. Hinter dem, auf den ersten 

Blick pluralen, freien und unabhängigen Me-

diensystem finden sich Politiker und Unter-

nehmer, die finanzieren und auch Einfluss 

auf die redaktionelle Ausrichtung nehmen. 

Hinzu kommt ein sehr geringes Einkommen 

der Journalisten. Es ist aus diesem Grund 

sehr einfach, mit finanziellen Zuwendungen 

die Berichterstattung zu lenken. Außerdem 

führt die Angst vor Verlust des Arbeitsplat-

zes oder juristischer Willkür der Mächtigen 

zur Selbstzensur. Ebenso mangelhaft ist die 

journalistische Ausbildung einschließlich der 

Etablierung von Qualitätsstandards. Die 

mongolische Medienlandschaft nimmt daher 

nur sehr bedingt die in einer Demokratie so 

wichtige Kontrollfunktion wahr. 

Eine erste qualitative Entwicklung wurde mit 

der Schaffung eines Medien-Ethik-Rates An-

fang dieses Jahres geschaffen. Es bleibt ab-

zuwarten, wie frei und unabhängig dieser in 

der Praxis seine Rolle interpretiert. 

Starke Institutionen 

Oft unterschätzt und dennoch sehr wichtig 

für eine funktionierende Demokratie sind 

starke Institutionen. In der Mongolei haben 

sich Institutionen herausgebildet, ihnen 

fehlt es aber noch an Effizienz. So gibt es in 

der Mongolei kein geschütztes Beamtentum. 

Was zur Folge hat, dass nach jedem Regie-

rungswechsel bis in die untersten Ebenen 

das Personal gemäß politischer Richtung 

ausgetauscht wird. Viele Ansätze in der 

Schulung von Mitarbeitern in den Verwal-

tungen verpuffen deshalb. Bürokratie wird 

deshalb ineffizient und verfehlt das eigentli-

che Ziel. Daher hindert sie eher die wirt-

schaftliche Weiterentwicklung der Mongolei. 

Den mongolischen Entscheidungsträgern ist 

bewusst, dass die Verwaltung effizienter 

werden muss. Präsident Elbegdorj hat dazu 

sogenannte Bürgerbüros eingerichtet. Hier 

soll die Verwaltung in einer Hand sein. Bür-

ger können sich sowohl mit ihren Anliegen 

als auch mit ihren Ideen an die Bürgerbüros 

wenden. Wie viele Initiativen im Bereich der 

Verbesserung der Verwaltung und Transpa-

renz sind diese aber nicht in ein Gesamt-

konzept eingebunden. Wie auch bei der Ein-

führung von direktdemokratischen Elemen-

ten fehlt die verfassungsmäßige Veranke-

rung der Maßnahmen. Damit ist oft nicht 

gesetzlich formuliert, was die Aufgaben der 

jeweiligen Instrumente sind. Darüber hinaus 

fehlt es für die Bürgerbüros an geeignetem 

http://www.kas.de/mongolei/
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Personal. Unregelmäßige Öffnungszeiten 

sind gerade im ländlichen Raum mit der 

schlechten Infrastruktur und den langen 

Distanzen ein echtes Problem für diese Ser-

vicestellen. Wichtig bleibt deshalb weiterhin 

die Schulung und Ausbildung der Verwal-

tungsangestellten. Noch wichtiger wäre, 

wenn die Schulungsmaßnahmen nicht nach 

jedem Regierungswechsel durch den Perso-

nalaustausch verpuffen würden, sondern 

Beamte langfristig in ihren jeweiligen Stel-

len gehalten werden, damit sich Wissen und 

Können weiterentwickelt und die verschie-

denen Institutionen gestärkt werden. Aber 

auch die Bürger müssen stärker über ihre 

Rechte und Pflichten aufgeklärt werden. 

Verwaltung verbessert sich dann, wenn die 

Bürger ihre Rechte aktiv einfordern. 

Fazit 

Die Analyse zeigt, dass die Mongolei viel 

erreicht hat, es aber auch noch viel zu tun 

gibt. Die Entwicklung seit dem Zusammen-

bruch des Kommunismus ist positiv. Es gibt 

viele Aspekte, auf die die Mongolen zu 

Recht stolz sein können. Gerade, weil die 

Mongolei vor 25 Jahren an einem Punkt Null 

war, ohne demokratische und marktwirt-

schaftliche Erfahrung und ohne Nachbarn, 

an denen sie sich hätte orientieren können. 

Der demokratische Transformationsprozess 

ist aber noch lange nicht abgeschlossen und 

es droht durchaus die Gefahr der Rückent-

wicklung. Es gibt in vielen Bereichen noch 

viel zu tun und ähnlich viel Potenzial. Das 

wichtigste bleibt aber wohl ein langfristiges, 

strategisches und zielorientiertes Denken in 

der mongolischen Politik zu etablieren. Dazu 

gehört ein Ziel – also die Beantwortung der 

Frage, wie die Mongolei in 10 und in 20 Jah-

ren aussehen soll. Ein erstrebenswertes und 

machbares Ziel ist ein marktwirtschaftliches 

System, das auf sozialen Ausgleich setzt, 

eine stärkere Dezentralisierung, größere 

Rechtssicherheit, starke Institutionen, ein 

pluralistisches und in sich demokratisches 

Parteiensystem, unabhängige und freie Me-

dien sowie Bürger, die sich aktiv in den poli-

tischen Willensbildungsprozess einbringen. 

Mit einer klaren Zieldefinition könnte sich 

auch die politische Stagnation der letzten 

Jahre lösen und dem Transformationspro-

zess der Mongolei neues Leben einhauchen. 

25 Jahre nach der Transformation wäre ein 

zweiter demokratischer Aufbruch wün-

schenswert. Politik, Zivilgesellschaft und 

Medien sind gleichermaßen gefordert. 

http://www.kas.de/mongolei/
http://www.kas.de/mongolei/
http://www.facebook/kas.mongolei

